
Blicken die 
noch richtig?

Zu viele schlecht gerittene Pferde bekommen beim Turnier zu gute Noten, 
kritisiert Ausbilder Michael Putz. Eine aktuelle Studie stützt seinen 
Standpunkt: Richter schauen vor allem auf die Vorderbeine des Pferds.
TEXT Michael Putz

Im Spitzensport läuft einiges schief. Die-

ser Meinung bin ich schon lange. Selbst 

auf Grand-Prix-Niveau starten auch Pfer-

de, die nicht reell ausgebildet und geritten 

werden. Die Studienergebnisse von Dr. Inga 

Wolframm, nach denen Richter vor allem 

die Vorhand des Pferds   xieren (siehe Sei-

te 50), haben mich deshalb nicht überrascht. 

Pferdegerechtes Reiten und Erfolg auf dem 

Turnier haben heute nicht mehr so viel mit-

einander zu tun. 

Das an sich ist schlimm genug. Viel 

schlimmer ist es aber, dass Richter, die im-

mer das Wohl des Tiers im Blick haben soll-

ten, schlechtes Reiten nicht genügend mit 

entsprechenden Noten ahnden. Oft gewin-

nen gestresste oder verspannte Pferde sogar 

Medaillen. Das Problem: Der Sport orientiert 

sich bis in die unteren Klassen an den Stars 

der Reiterszene. Was an der Spitze passiert, 

Losgelassenheit ist ein Grundprinzip der 

Ausbildung und sollte auch für Grand-Prix-

Pferde selbstverständlich sein. Entscheiden-

de Kriterien für ein losgelassenes Pferd sind 

der hergegebene, schwingende Rücken, die 

durchschwingenden Hinterbeine sowie der 

locker pendelnde Schweif. Schweifschlagen 

wird in Dressurprüfungen selten negativ 

bewertet. Dass die Richter kaum auf den 

Schweif achten, belegt die Studie. Ein sicher-

lich extremes Beispiel war die Schimmel-

stute Matiné unter Andreas Helgstrand. Ihr 

Schweif wirbelte fast propellerartig durch 

die Luft – von Losgelassenheit also keine 

Spur. Trotzdem wurde Helgstrand mit der 

Stute 2006 Vize-Weltmeister in Aachen.

Nur aus korrekter Versammlung entwi-

ckelt sich die gewünschte relative Aufrich-

tung. Dabei senkt sich die Kruppe des Pferds 

ab, das Genick ist der höchste Punkt, und die 

Nase ist vor, maximal aber an der Senkrech-

ten. Eine mit der Hand erzwungene absolute 

Aufrichtung ist dagegen ein grober Fehler. 

Leider gibt es oft noch zu gute Noten für 

Pferde mit engen, „oben hingestellten“ Häl-

sen, teilweise falschem Knick und wenig 

Hankenbeugung. Dafür liefert die Studie 

eine Erklärung: Wenn Richter selten auf Ge-

nick und Kruppe schauen, können sie solche 

Fehler schlicht nicht sehen. 

Auch den Pferdegesichtern wurde von 

den an der Studie beteiligten Richtern nur 

selten ein Blick gegönnt. Dabei sind 

  ndet also viele Nachahmer. Und zwar nicht 

nur in Turnierprüfungen, sondern auch 

beim Training zu Hause und auf den Abrei-

teplätzen, wo es leider besonders viele un-

schöne Bilder zu beobachten gibt. Topreiter 

haben Vorbildcharakter und sollten sich ih-

rer großen Verantwortung bewusst sein. 

Deswegen ist es so fatal, dass man selbst 

auf den großen Turnierplätzen auch Pferde 

sieht, die mit verspanntem, festgehaltenem 

Rücken gehen. Sie schmeißen zwar die Vor-

derbeine in die Luft, die Hinterhand kommt 

aber nicht genügend mit. 

Das erkennt man besonders gut im 

Trab. Bei diesen Pferden sind der 

Unterarm und das hintere Röhrbein des 

vorfußenden  diagonalen Beinpaars
nicht parallel. Das wären sie 
aber beim richtig  gerittenen Pferd.

Wenn Turnierrichter jedoch 
mehr auf die Vorder- als auf
die Hinterbeine schauen 

und deren Bewegung 
nicht vergleichen, 
� llt ihnen das
natürlich 
nicht auf.
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Der Schweif peitscht nervös durch die 
Luft, dabei soll er locker pendeln. 
Schweifschlagen in der Prüfung wird 
leider selten schlecht bewertet.

Michael Putz
aus Buckenhof in Bayern 

kritisiert seit Jahren 
falsche Trends in 

der Reiterszene. 
Der ehemalige Leiter 
der Westfälischen 
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nicht Sinn der Sache sein, der populären 

Show zuliebe vorzeitigen Verschleiß in Kauf 

zu nehmen. Wir haben eine Verantwortung 

für die Tiere. Wenn der Sport ihnen schadet, 

muss man eben umdenken und notfalls mit 

weniger Publikum leben. Die Schulung der 

Richter muss also vermehrt darauf abzielen, 

den Schwerpunkt der Bewertung wieder auf 

die wirklich entscheidenden Faktoren zu 

legen. Also auf feines, harmonisches Reiten, 

nicht auf spektakuläre Bewegungen. Leider 

sind inzwischen viele Turnierrichter o� en-

bar auf die falschen Dinge gepolt. Das lässt 

auch die vorliegende Studie vermuten. 

Wir Deutschen können da nur bedingt

eingreifen, denn im internationalen 
Bereich ist das sogar noch gravierender
als im nationalen. Wir müssen 

besonders auch bei 
unseren jungen
Richtern das 
Bewusstsein für
die Probleme
schärfen.

Es muss immer das Pferd als Ganzes ge-

sehen werden. Das geht besser mit dem 

Weitwinkelobjektiv als mit dem Tele, das 

nur Einzelheiten heranzoomt.

Frau Dr. Wolframms Studienergebnisse 

bestätigen meinen Eindruck aus der Praxis. 

Dass diese Erkenntnisse in der Fachwelt et-

was verändern können, bezwei� e ich aber. 

Man ist doch sehr darauf aus, die scheinbar 

heile Welt nicht zu ge� hrden. Ein Lichtblick 

sind einige jüngst im Spitzendressursport 

vorgestellte Pferde wie Uthopia, Valegro, 

aber auch Dablino und El Santo. Sie erzielen 

mit schwingendem Rücken und durch-

schwingenden Hinterbeinen auch hohe No-

ten, liegen leider aber in der Bewertung 

nicht mit genügend Abstand vor den ver-

spannten Pferden.

A: Das Pferd öffnet das Maul, sein 
Blick scheint resigniert – zwei 
deutliche Zeichen für zu grobes 
Reiten. Ins Pferdegesicht schauen 
die Richter aber nur selten.
B: Auch auf den Reitersitz achten 
Richter wenig. Solch grober Einsatz 
der Sporen ist selbst auf S-Niveau 
keine Seltenheit. 

C: Vorne hui, hinten pfui: Das 
Pferd wirft spektakulär die 
Vorderbeine in die Luft, die 
Hinterbeine schwingen aber 
nicht vor. Auf Dauer schadet 
das Rücken und Gelenken. 

C

Nur wenige Richter geben bei angelegten 

Ohren, zugeknallten Mäulern und ängstli-

chen Augen entsprechend niedrige Noten. 

Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Fach-

leute solch grobe Fehler nicht sehen kön-

nen. Sie verkennen aber deren Bedeutung, 

haben sich daran gewöhnt oder wollen sie 

nicht sehen. Das ist letztlich der 
springende Punkt: Was wollen 
die Richter eigentlich sehen? Das, 

was in den Richtlinien steht? Oder kommt 

es auf etwas anderes an? Eine gute Show 

zum Beispiel? Es geht doch mittlerweile 

mehr darum, Pferde spektakulär zu präsen-

tieren, als darum, richtiges und pferdege-

rechtes Reiten zu demonstrieren. Auch bei 

Prüfungen für den Nachwuchs, etwa bei 

Weltmeisterschaften junger Pferde, ist diese 

Tendenz zu beobachten. Dressur-Bundes-

trainer Holger Schmezer äußerte 2009 in 

einem Interview, Losgelassenheit produzie-

re Langeweile, weswegen unsere Ausbil-

dungsgrundsätze überdacht und relativiert 

werden müssten; auch er ist damit Teil einer 

für unseren Sport fatalen Entwicklung. 

Seriöse Dressur ist keine massentaugliche 

Show. Wirkliche Harmonie zwischen Pferd 

und Reiter erkennen und schätzen zu kön-

nen, setzt ein etwas geschultes Auge voraus. 

Laien � nden oft eine spektakuläre Vorhand-

aktion toll. Deshalb ziehen Pferde wie Toti-

las massenhaft Leute ans Viereck. Selbst 

Springreiter stürmen plötzlich die Ränge, wo 

der Hengst auftaucht. Dass das Pferd mögli-

cherweise verspannte Rückenmuskeln hat, 

mit Hilfe der Unterhalsmuskulatur die Vor-

derbeine hochzieht und dass solche Bewe-

gungen verschleißfördernd sind, ist vielen 

Zuschauern nicht bewusst oder sogar egal. 

Der Trend zur Show ist ge� hr-
lich, weil er zu Lasten der Pferde 
geht. Viele talentierte Sportpferde sind mit 

neun, zehn Jahren seelisch und körperlich 

kaputt und verschwinden von der Bild� ä-

che. Dabei soll richtiges dressurmäßiges 

Reiten die Pferde gesund erhalten. Es kann 

Die Vorhand liegt vorne. Nicht nur 
am Pferd, sondern auch in der Gunst 
der Richterblicke. Das beweist eine 
Studie der niederländischen 
Sportpsychologin Dr. Inga Wolf-
ramm. Die Forscherin von der 
Fachhochschule Van Hall Larenstein 
wollte wissen, warum Richter 
Dressurprüfungen oft unterschied-
lich bewerten. Deshalb zeigte sie 
17 erfahrenen Dressurrichtern einen 
Grand-Prix-Ritt auf Video. Eine 
spezielle Brille, der Eye-Tracker, 
maß die Augenbewegungen der 
Juroren und zeichnete auf, wie oft 
die Richter welche Körperteile von 
Pferd und Reiter fixierten. 

Die Auswertung ergab, dass 
Richter auf ganz unterschiedliche 
Dinge achteten, jeder hatte seinen 
persönlichen Fokus. Die Teilnehmer 
zeigten sich andererseits überra-
schend einig: Alle Richter schenkten 
einigen wenigen Bereichen deutlich 

mehr Aufmerksamkeit als anderen. 
Besonders oft blieben ihre Augen an 
der Vorhand hängen, vor allem an 
den Vorderbeinen. Genick, Hals und 
Kopf sahen sie seltener an. An der 
Hinterhand zog nur das Röhrbein 
viele Blicke auf sich: Kruppe und 
Schweif fixierten die Juroren kaum. 
Auch der Reiter stand selten im 
Fokus, lediglich die Schenkellage 
wurde ab und zu gecheckt. 

Dass die Richter auf verschiedene 
Dinge achten, liegt für die Forsche-
rin am zu großen Umfang der 
Bewertungsrichtlinien. „Richter 
können sich in der kurzen Zeit des 
Ritts nicht auf alles konzentrieren. 
Sie müssen sich die wichtigsten 
Infos herauspicken“, sagt Wolf-
ramm. Bei allein sechs Seiten mit 
Kriterien für die Passage sei es 
kaum möglich, alle zu beachten. 
Kleinere Listen mit wenigen, klaren 
Punkten könnten die Aufmerksam-
keit der Juroren gezielter lenken. 

Man dürfe die Richter aufgrund 
der Messergebnisse nicht vorschnell 
verurteilen, betont Inga Wolframm. 
„Vielleicht liefert ihnen die Vorhand 
mehr Infos über die Rittigkeit des 
Pferds als die Hinterhand.“ Denn 
die Studie habe nur untersucht, wo 
die Richter hinschauen, aber nicht, 
wie sie das Gesehene bewerten. 
„Allerdings“, meint die Forscherin, 
„ist das Fixierte auch das, was 
wahrgenommen wird und am Ende 
die Beurteilung beeinflusst.“ Um 
genauer zu klären, wie Blick und 
Bewertung zusammenhängen, plant 
Wolframm weitere Studien.

Hier bleiben die 
Augen hängen

A

B

Gesichtsausdruck und Ohrenspiel sehr gute 

Indikatoren für die psychische Verfassung 

eines Pferds. Schon in den unteren Klassen 

sieht man häu� g gestresste Pferdegesichter 

und zurückgelegte Ohren. 

Von Unzufriedenheit über Angst bis 

hin zur erlernten Hilflosigkeit

ist leider alles dabei. Die Reiter 
dieser Pferde sollten unbedingt 

ihre Ausbildungsmethode

und Hilfengebung
hinterfragen.
Aber wozu, wenn
man trotzdem
Erfolg hat?

Turnierrichter � xieren die Vorhand des Pferds, schauen 
Genick, Kruppe und den Reiter aber kaum an. Das 
stellte Dr. Inga Wolframm fest, die den Blicken folgte. 

Inga Wolframm ist Dozentin an der 
Fachhochschule Van Hall Larenstein 
im niederländischen Wageningen.

„Richter verzeihen 
Bewegungswundern 
eher einen Fehler“ 

Ich sehe die Studienergebnisse 
gelassen. Der Richter entscheidet 
ja, ob die Aktion der Vorderbeine 
mit der Aktivität der Hinterhand 
und des Rückens zusammenpasst. 
Deshalb schaut er von der Vorhand 
über den Rücken zur Hinterhand. 
Ich glaube auch nicht, dass 
verspannte Pferde mit spektakulärer 
Vorderbeinaktion besser bewertet 
werden als reell gerittene, die nicht 
„strampeln“. Bei der Bewertung 
einer Prüfung geht es immer zuerst 
darum, dass das Pferd korrekt 
geritten wird. Allerdings verzeihen 
Richter solchen Bewegungswundern 
wie Totilas mehr Fehler als einem 
Pferd mit schwächeren Grundgang-
arten. Deshalb ist es von Vorteil, ein 
bewegungsbegabtes Pferd 
vorzustellen. Natürlich besteht 
dabei die Gefahr, dass die Dressur 
zur Showveranstaltung wird. Das 
liegt aber nicht an der Richteraus-
bildung der FN. Wir erinnern die 
Richter und Richteranwärter in 
Pfl ichtseminaren immer wieder 
daran, dass die Ausbildung und die 
Rittigkeit der Pferde im Vorder-
grund stehen und nicht die Show.

Christoph Hess 
richtet bis Grand 
Prix und ist 
Ausbildungsleiter 
der Deutschen 
Reiterlichen 
Vereinigung (FN)  

Weitere Artikel zum Thema fi nden Sie 
hier: www.cavallo.de/fairesreiten

Fo
to

s:
 R

äd
le

in

Fo
to

: p
ri

va
t

Fo
to

: l
dk

 v
j 9

0 
– 

Fo
to

lia
.c

om

Fo
to

: K
au

p
50  März · 2012 | www.cavallo.de

Pferde fair ausbilden

www.cavallo.de | März · 2012  51

Pferde fair ausbilden

www.cavallo.de
Dieser Artikel erschien in CAVALLO 3/2012. Sie erhalten das Heft unter:

Pferde fPferde fPf aierde faierde f r ausbilden

www.cavallo.de
Dieser Artikel erschien in CAVALLO 3/2012. Sie erhalten das Heft unter:

CAVALLO-REPORT: GNADENHÖFE 

Finden Pferde hier 

die verdiente Ruhe?

Deutschland 

€ 3,90
Österreich € 4,40

Schweiz sfr 7,80
Italien € 5,20

Spanien € 5,20

BeNeLux € 4,60

www.cavallo.de

3 | März 2012

SCHADET DAS 
AUF UND AB 
DEM PFERD?

STREIT UMS LEICHTTRABEN

FA
IR

 A
U

SB
IL

D
EN

Medical 
Training 
NIE MEHR ZICKIG BEI SPRITZE & CO.

GROSSER ZAUM-CHECK: Passt, hilft & lässt Luft

 FÜR SENSIBLE: Warum dünn maulfreundlich ist  GEBISSLOS REITEN: 

Wirklich pferdegerechter?  NASENRIEMEN: Mehr Zwang als Nutzen

Praxis
8x Härtetest 
für die Hand
Welche Reithandschuhe

halaten und schützen
am längsten?

Mit                       &
 Pferde-Kauftest

Pferde-Kenner 

Kenzie Dysli: Mehr

Freiheit statt Drill

 Deutschland-Premiere: Lernen Sie 

von Kenzie beim CAVALLO-Seminar!

SCHADET DAS 
AUF UND AB 
DEM PFERD?

STREIT UMS LEICHTTRABEN
NEUE STRESS-STUDIE 

Warum die

Dressurrichter
wegschauen

Österreich € 4,40

www.cavallo.de

Österreich € 4,40

www.cavallo.de

 Jetzt geht‘s
rittig rund!Jetzt geht‘sJetzt geht‘sSO LÄUFT IHR PFERD WEICH & FLEISSIG

PERFEKTER PLAN FÜR…

Fliegende Wechsel

03_Titel.indd   1

06.02.2012   15:01:50


